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Filmplakat: Friesennot (1935) 
(http://fade-away-never.blogspot.de/2013/08/friesennot-1935.html)
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Benjamin W. Goossen

Mennoniten als Volksdeutsche
Die Rolle des Mennonitentums in der nationalsozialistischen Propaganda1

1935 sahen Deutsche im ganzen Dritten Reich den Film Friesennot. Unter der 
Regie von Reichsdramaturg Willi Krause und vertrieben von der Nazipartei 
stellte Friesennot den Kampf der mennonitischen Gemeinschaft im Bereich 
Sowjetrusslands dar: Seit Jahren hatten die dortigen Mennoniten – im Film 
als arisches Bauernvolk mit blonden Zöpfen und bäuerlichen Trachten gezeigt 
– isoliert im Wohlstand gelebt. Durch die russische Revolution findet ihr ein-
facher Lebensstil ein Ende als bolschewistische Soldaten in ihr Dorf kommen. 
Trotz freundlicher mennonitischer Annäherungsversuche richten die Soldaten 
– dargestellt als asiatische Bestien mit stereotypen semitischen Gesichtszügen 
– verheerenden Schaden an. Sie verwandeln die Kirche in eine Kneipe, steh-
len Pferde und belästigen Frauen. Nach einer Zeit heldenhafter Versuche, eine 
friedliche Lösung zu finden, beschließen die Mennoniten, die Waffen gegen 
ihre Peiniger zu erheben. Sie stellen eine Selbstschutztruppe auf, treiben die 
Bolschewiken in die Kirche, schlachten jedermann ab und brennen das Gebäu-
de bis auf den Boden nieder. Dieser Spielfilm, von Joseph Goebbels selbst als 
»Staatspolitisch und künstlerisch besonders wertvoll« gefördert, wurde begeis-
tert bejubelt. Parteifunktionäre organisierten Sondervorstellungen für die Hit-
lerjugend, und Hitler selbst bestellte eine Kopie für sein privates Filmarchiv.2

Einige Historiker haben behauptet, dass die Mennoniten für den Aufstieg und 
Verlauf des Dritten Reiches von geringer Bedeutung waren. Gemäß dieser Sicht 
wären die Mennoniten letzten Endes eine unbedeutende Minderheit gewesen, 
die während der nationalen Erhebung 1933 nur mitgerissen worden war.3 Im 
Gegensatz dazu waren die Nationalsozialisten an den Mennoniten zutiefst in-
teressiert, weil sie in ihnen vollkommene Volksdeutsche sahen.4 Schon Hitler 
hatte in Mein Kampf geschrieben, dass sich erfolgreiche Propaganda auf einige 
wenige Punkte beschränken sollte, die ständig zu wiederholen seien.5 »Volks-
deutsche« war einer dieser Punkte. Für Deutsche waren in den 30er und 40er 
Jahren sowohl Volksdeutsche als auch Juden durch stereotype Darstellung 
erkennbar gemacht. Aber im Gegensatz zu Juden wurden Volksdeutsche mit 
reinem arischen Blut in Verbindung gebracht. Nazipropagandisten präsentier-
ten sie mit typisch antijüdischen Merkmalen: kernige bäuerliche Kolonisten, 
die deutsche Kultur in die entferntesten Winkel der Erde verpflanzten. Ent-
sprechend gehörten die Mennoniten zu den führenden Soldaten im weltweiten 
Kampf gegen Bolschewismus, Judentum und rassische Degeneration. Durch 
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deutsche mennonitische Führungspersönlichkeiten unterstützt, half diese Zu-
schreibung dabei, die nationalsozialistische Expansionspolitik, den Antisemi-
tismus und Holocaust in Gang zu setzen und durchzuführen.6 
Um die Anziehungskraft der Nazipropaganda auf die Mennoniten zu verstehen, 
ist es wichtig, über die Grenzen Deutschlands hinaus zu schauen. Im Gebiet 
des Dritten Reiches lebten verhältnismäßig wenig Mennoniten, in Deutschland 
1933 weniger als 20 000. Weltweit waren es jedoch fast eine halbe Million. Viele 
dieser Diaspora-Mennoniten hatten sich in geschlossenen, deutsch sprechen-
den Gruppierungen angesiedelt. Für die Nazis repräsentierten diese Siedlun-
gen Außenposten oder »Inseln« des Deutschtums, in denen die Mennoniten 
die Werte und das Blut ihrer Vorfahren bewahrten, umringt von größeren 
nicht deutsch sprechenden »Wirtsvölkern«. Diese Mennonitenkolonien, ob in 
den Vereinigten Staaten, in Kanada, Brasilien, Paraguay, Mexiko oder in der 
Sowjetunion, hätten angeblich für Deutschland den ersten Spatenstich getan. 
Aus der Sicht der Nazipropagandisten hatten diese Siedlungen die Expansion 
des Dritten Reiches sowohl angekündigt als auch gerechtfertigt.7

Mennoniten in der Diaspora waren gemäß der Naziterminologie »Volksdeut-
sche«, das heißt Menschen, die der deutschen Rasse angehörten, aber nicht 
im Besitz der deutschen Staatsangehörigkeit waren. Dieses Konzept der Volks-
deutschen war keine selbstverständliche Identitätsbeschreibung, sondern ein 
rassisches Konstrukt, das die Nationalsozialisten erfunden hatten, um eine he-
terogene Gruppe zu beschreiben, in der viele sich kaum zum Deutschtum oder 
Deutschland zugehörig fühlten. Berichten zufolge prägte Hitler selbst diesen 
Begriff. In den Augen der Nazipropaganda lebten weltweit Millionen Volks-
deutsche. Sie konnten angeblich in der Tschechoslowakei, in Mexiko, Togo, 
Frankreich und in Dutzenden anderer Länder gefunden werden. Ihre genaue 
Zahl hing von demjenigen ab, der sie zählte. Einige Theoretiker behaupteten, 
dass der Begriff Volksdeutscher jeden mit deutscher Herkunft einschloss, selbst 
assimilierte, englisch sprechende Emigranten in Kanada oder den Vereinigten 
Staaten von Amerika. Andere schlugen als Voraussetzung zur Anerkennung 
als Volksdeutscher ein aktives Treuebekenntnis zur deutschen Kultur, Sprache 
und Politik vor.8

Die Volksdeutschen waren ein zentrales Element der Nazipropaganda. Mit 
dem Argument, dass deutsche Minderheiten in fremden Ländern existierten, 
konnte Hitler eine immer schärfer werdende expansionistische Außenpolitik 
rechtfertigen. Dieses Argument unterstützte sein Projekt auf internationaler 
Ebene, den Einmarsch in die Tschechoslowakei 1938 und 1939 in Polen vor-
zubereiten. Der Glaube, dass Menschen deutschen Blutes in anderen Ländern 
unter Diskriminierung litten, brachte 1935 Unterstützung für die Wiederein-
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führung der Wehrpflicht, später auch für die Generalmobilmachung und den 
Truppenaufmarsch während des Zweiten Weltkrieges. Der Mythos des Volks-
deutschen förderte ebenso das Rassenprogramm der Nazis. Mit ihrer Behaup-
tung, dass Volksgruppen in fremden Ländern in Wirklichkeit Deutsche waren, 
betrieben die Nazis eine biologische Rassenlehre außerhalb internationaler 
juristischer Kriterien. Obwohl viele angenommene Volksdeutsche in Kanada 
‒ um ein Beispiel zu nennen ‒ sich selbst als Kanadier betrachteten, etikettier-
ten die Nazis sie als Deutsche. Dieser Definition zufolge war Blut wichtiger als 
Staatsangehörigkeit.9

In der Nazipropaganda ist es nahezu unmöglich, Vorstellungen von Mennoni-
ten im Speziellen von Darstellungen der Volksdeutschen im Allgemeinen zu 
unterscheiden. Dies liegt jedoch nicht nur daran, dass Propagandisten häufig 
daran scheiterten, Mennoniten gegenüber Katholiken oder Protestanten abzu-
grenzen. Der Grund liegt auch darin, dass Mennoniten allgemein als Symbol 
für völkisches Deutschtum dienten. Wie ausländische Wissenschaftler schon 
seit langem bemerkten, dass »man im Speziellen an Mennoniten denkt, wenn 
man im Allgemeinen von deutschen Siedlern spricht.«10 Wenn Deutsche über 
die Geschichte und körperliche Charakteristik von Volksdeutschen nachdach-
ten, über ihre weltweite Migration oder ihre altertümliche Bauerntracht – wa-
ren es oft Bilder von Mennoniten, die sie dabei heraufbeschworen. Diese bei-
den Kategorien waren unauflöslich miteinander verknüpft. Das Vorwort eines 
1935 erschienenen Buches über die Volksdeutschen mit dem Titel Das Buch 
vom deutschen Volkstum bietet dazu ein eindrucksvolles Beispiel. Es schließt 
mit folgender Beobachtung: 
»Zu den räumlich größten Wanderbewegungen der Nachkriegszeit, vielleicht 
sogar der Geschichte des deutschen Volkes überhaupt, gehören die Wanderun-
gen rußlanddeutscher Mennoniten: 1789 von Westpreußen nach Rußland, 1874 
weiter nach Kanada, seit 1922 von dort nach Mexiko und Paraguay, gleichzeitig 
aus dem europäischen Rußland, teilweise über den Fernen Osten, nach Brasili-
en und Paraguay. Diese Wanderwege deutscher Menschen, veranlaßt durch ihr 
Festhalten an deutscher Sprache und Art, ziehen sich also zwischen den ferns-
ten Punkten von vier Erdteilen hin: Europa, Asien, Nord- und Südamerika. 
Wenn es sich hierbei auch nur um eine verhältnismäßig kleine Gruppe handelt, 
so kann doch gerade sie uns ein Sinnbild gesamtdeutschen Schicksals sein und 
uns daran mahnen, bei der Betrachtung der deutschen Auswanderung stets an 
alle Glieder des deutschen Volkes auf der ganzen Erde zu denken.«11

Das Buch vom deutschen Volkstum stellt die Mennoniten als vollkommene 
Volksdeutsche dar. Sie dienten als Linse, durch die alle anderen Volksdeutschen 
gesehen und verstanden werden sollten. Wenn Leser die vierhundert Seiten 
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dieses Buches durchgelesen und etwas über deutsche Volksgruppen in Afrika, 
Asien, Osteuropa und Amerika erfahren hatten, waren sie unaufhörlich an die 
Mennoniten erinnert worden, deren globale Migrationsströme ein gedankli-
ches Netzwerk geschaffen hatten, das in der Lage war, weitaus größere Gruppen 
in einer einzigen Erzählung zusammenzufassen und zu vereinen. Durch alle 
im Dritten Reich weit verbreiteten pseudo-wissenschaftlichen Disziplinen hin-
durch, einschließlich der Ostforschung, der Rassenforschung und den Unter-
suchungen zum Auslandsdeutschtum, präsentierten Naziforscher Mennoniten 
als die besten Vertreter der Volksdeutschen. Forscher stimmten generell darin 
überein: »Wo immer sie siedeln, sind die Mennoniten die unbestritten besten 
Anführer der Deutschen«.12 Nach einer Untersuchung zu deutschen Nieder-
lassungen weltweit kam ein Forscher zu dem Schluss, dass das »kolonistische 
Potential« der Mennoniten vierzehnmal größer als das der Protestanten und 
fünfzigmal größer als das deutscher Katholiken sei.13

Die Tatsache, dass Mennoniten überhaupt als Volksdeutsche betrachtet wur-
den, ist eher überraschend. Bis zum Ende des neunzehnten Jahrhunderts 
hätten sich nur wenige Mennoniten – weder in Deutschland oder sonst wo 
in der weiten Welt – als Deutsche betrachtet. »In meiner Jugend«, so schrieb 
ein Mennonit im Jahre 1917, »war es eine allgemein anerkannte Tatsache, daß 
wir Mennoniten nicht einheimische Deutsche, sondern rein niederländischer 
Herkunft waren und daß wir eine völlig neue Heimat auf deutschem Boden 
gefunden hatten.«14 In der Tat war die Idee, dass überhaupt »Nationen« exis-
tierten, dass man »deutsch« entgegen »holländisch« oder »französisch« ent-
gegen »italienisch« sein konnte, relativ neu. Erst im Zuge der europäischen 
Aufklärung des 18. Jahrhunderts begannen Philosophen und Staatsmänner, 
von Nationen im modernen Sinne zu sprechen.15 Vor dieser Zeit war Europa 
in Klassensystemen, feudalen Netzwerken sowie Imperien und nicht im Sinne 
von Nationen oder Staaten organisiert. Als Mennoniten schließlich anfingen, 
sich in Debatten über Nationen und Nationalismus zu engagieren, schlugen 
nur wenige vor, dass sie Deutsche seien. Andere dachten, sie wären Holländer. 
Wiederum andere sagten, sie seien Schweizer. Eine andere Gruppe argumen-
tierte sogar, dass Mennoniten eine eigene, ganz spezielle mennonitische Nati-
on bildeten. Die große Mehrheit der Mennoniten verhielt sich in dieser Frage 
jedoch gleichgültig.16

Anfang der 1880er Jahren starteten einige mennonitische Führergestalten 
in Deutschland eine Kampagne mit dem Ziel, ihre Glaubensgemeinschaft 
»deutsch« zu nennen. Sie eigneten sich die Rhetorik und Strategien anderer 
deutscher Nationalisten an und versuchten, sowohl ihre Glaubensbrüder auf 
der ganzen Welt als auch ihre mennonitischen Landsleute davon zu über-
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zeugen, dass alle Mennoniten der deutschen Nation angehörten (es gab viele 
Mennoniten, die meinten, dass auch die holländischen Taufgesinnten germani-
schen Ursprungs seien). Nachdruck verliehen diese Führer ihren Vorstellungen 
durch Reden, Artikel, Geschichtsbücher und Besuche ausländischer Gemein-
den. Ihrer Auffassung nach hatten alle Mennoniten ihren Ursprung im germa-
nischen Zentraleuropa der Reformationszeit des 16. Jahrhunderts. Zu Hause 
von Verfolgung und Martyrium bedroht, wären sie angeblich ausgeströmt, um 
in einer globalen deutsch- mennonitischen Diaspora zu leben. Einige Anfüh-
rer argumentierten, dass diese Diaspora-Mennoniten, ob in Turkestan, Mexiko 
oder Kalifornien, ihre deutschen Traditionen und Lebensweisen erhalten hät-
ten und dass aus diesem Grund alle Mennoniten als Teil einer größeren deut-
schen Nation betrachtet werden sollten.17

Doch diese Geschichte war schwer zu vermitteln. Dass die Mennoniten ih-
ren Platz in der deutschen Nation hatten, war keineswegs selbstverständlich. 
In deutschen Landen waren Mennoniten lange Zeit als Bürger zweiter Klas-
se angesehen worden. Aufgrund ihrer täuferischen Tradition, der Erwachse-
nentaufe und Eidverweigerung, der Laienpredigt und Wehrlosigkeit wurden 
sie im günstigsten Falle von ihren evangelischen und katholischen Nachbarn 
als halbchristliche Sektierer betrachtet. Im schlimmsten Fall galten sie als an-
tideutsche Ketzer. Insbesondere die Weigerung der Mennoniten in Preußen 
und anderswo, am Militärdienst teilzunehmen, erschwerte ihre Ansprüche auf 
die deutsche Staatsangehörigkeit, die im neunzehnten Jahrhundert eng an die 
Ableistung des Wehrdienstes gebunden war. In einem Schauspiel aus dem Jahr 
1878 verfluchten deutsche nationalistische Protagonisten Mennoniten wegen 
ihrer Unwilligkeit, das Schwert zu ergreifen, um ihr Vaterland zu verteidigen: 
»Falle der Blitz auf Eure Häuser nieder / Und raffe Euch hinweg vom deutschen 
Boden, / Den Ihr beschmutzt; und wenn der Blitz sich weigert, / Lebt und ver-
kommt in Eurem eignen Dunst!«18 Anführer der deutschen Mennoniten fühl-
ten sich überdies durch die lauwarmen Reaktionen ihrer Glaubensbrüder in 
der Diaspora blockiert. Viele fanden den deutschen Nationalismus besonders 
in seinem militaristischen Zusammenhang unsympathisch und theologisch 
verwerflich.19

Dennoch arbeiteten deutsch-nationale Mennoniten unermüdlich daran, ihre 
Konfession als eine deutsche Kirche darzustellen. Für sie konstituierte sich das 
Mennonitentum als globales Netzwerk von Christen nicht nur durch seine täu-
ferischen Glaubensgrundsätze, sondern auch durch seine biologischen Bande. 
So schrieb einer ihrer Führer: »Es gibt in der Welt im Ganzen eine halbe Million 
Mennoniten. Sie sind ausnahmslos deutscher Herkunft (…). Es ist in der For-
schung allgemein bekannt, daß gerade die Volksdeutschen Mennoniten durch 
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ihre straffe Organisation und das konfessionell-völkische Abwehrsystem gegen 
die Überfremdung ihre blutsmäßige Integrität hundertprozentig gewahrt ha-
ben. (...). Es gibt wohl kaum eine Konfession in der Welt, die auch völkisch 
einen so einheitlichen Charakter aufweist, wie die Mennoniten.«20 Während 
der 1920er und 1930er Jahre half ein neues Interesse an der Ahnenforschung, 
solche Ideen in die mennonitischen Gemeinden in ganz Deutschland hinein-
zutragen. Vor allem nach der Verabschiedung der NS-Rassengesetze strebten 
Mennoniten danach, mittels ihrer Familiengeschichte den Nachweis arischen 
Blutes zu erbringen sowie zu zeigen, dass ihre Glaubensgemeinschaft als Gan-
zes grundlegend deutsch war.21

Führende deutsche Mennoniten versuchten, alle Mennoniten weltweit von 
diesen Thesen zu überzeugen. Autoren in Deutschland, einschließlich der 
praktizierenden und nicht praktizierenden Mennoniten wie Walter Quiring, 
Heinrich Schröder und Benjamin Unruh hofften, mennonitische Theologie 
und Identität innerhalb der Gemeinden in ganz Europa und Nordamerika zu 
beeinflussen. Sie brachten nicht nur generell ihre Zustimmung zu Adolf Hitler 
und dem Nationalsozialismus zum Ausdruck, sondern förderten das Bild von 
Mennoniten als Deutsche im rassischen Sinne. Zum Beispiel informierte Walter 
Quiring 1935 das Auswärtige Amt: »Seit der nationalsozialistischen Revolution 
hat sich ein Zeitungskrieg in den amerikanisch-mennonitischen Zeitungen wie 
Bote, Mennonitische Rundschau, Brücke, Mennoblatt und anderen abgespielt 
über deutsche Identität und Fragen des Deutschwerdens unter ausländischen 
Mennoniten.« 22 Walter Quiring schrieb alleine von 1935 bis 1936 hundertzwei-
undsechzig Artikel zu dieser Debatte.23 Im gleichen Zeitraum veröffentlichte 
Benjamin Unruh über einhundertachtzig Artikel.24 Die Titel dieser Artikel wie 
Was ist Rasse?, Die Ursprünge des Rußlanddeutschen Mennonitentums oder Blut 
und Rasse im Alten Testament werfen ein klares Licht auf ihren Inhalt.25

Auch auf anderem Wege hofften mennonitische Autoren, die breitere deutsche 
Öffentlichkeit zu beeinflussen. Ihre Studien über die mennonitische Rasse er-
schien in den wichtigsten Zeitschriften des Dritten Reiches, darunter Deutsche 
Post aus dem Osten, Jahrbuch für auslandsdeutsche Sippenkunde und Deutsches 
Archiv für Landes- und Volksforschung. Häufig nutzten sie ihre Verbindungen 
zu Nazi-Dienststellen, um ihre Botschaft zu verbreiten. Walter Quiring schrieb 
Propagandatexte für das Deutsche Ausland-Institut. Heinrich Schroeder wirk-
te als offizieller Parteipropagandist. Benjamin Unruh verfasste außerdem in 
seiner Zusammenarbeit mit dem Auswärtigen Amt und Heinrich Himmlers 
Volksdeutscher Mittelstelle regelmäßig Artikel zur mennonitischen Rasse für 
Nazi-Dienststellen. Johannes Harder, ein gefeierter Romanautor, sicherte sich 
nationale Aufmerksamkeit durch seine Bücher über die Mennoniten in der 
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Sowjetunion. Während des Zweiten Weltkriegs schrieb er als Mitarbeiter der 
Volksdeutschen Mittelstelle belletristische Werke. Die meisten Bemühungen 
dienten dazu, die Mennoniten mit der Naziidee vom »Volksdeutschen« zu ver-
knüpfen.26

Es war nicht die Religion der Mennoniten, sondern vielmehr ihre Rasse, von 
der die Nazis angetan waren. Der Film Friesennot stellte den historischen men-
nonitischen Grundsatz der Wehrlosigkeit als ein vormodernes Relikt hin, das 
es verdient hatte, mit dem Bolschewismus in der Kirche zu verbrennen. Als der 
mennonitische Gemeindeälteste in diesem Film seine Gemeindemitglieder da-
rüber belehrt, dass die Bibel sich ausdrücklich gegen das Töten ausspreche, ant-
worten sie: »Dann ist dies kein wahrer Glaube«. Das Publikum sollte sich mit 
dieser Grundstimmung identifizieren. Der Älteste liefert eine negative Folie für 
das nationalsozialistische Konzept von Patriotismus. »Das ist unser Glaube – 
das ist der Glaube unserer Vorfahren« entgegnet er. In der emotional vielleicht 
ergreifendsten Szene des Filmes schreit ein junger Mann: »Dann werfe ich die-
sen Glauben weg«.27 Dass Deutsche für ihre Rasse kämpfen sollten, ist die klare 
Botschaft von Friesennot. Am Ende des Filmes ist es der Älteste, der schließ-
lich seine Wehrlosigkeit verwirft, den Revolver in die Hand nimmt und seine 
Schützlinge gegen die Bolschewiken anführt. Für Nazipropagandisten bot die 
mennonitische Wehrlosigkeit ein wirkungsvolles Bild stellvertretend für zahl-
lose Ideologien ‒ wie Judaismus, Christentum, Kapitalismus, Kommunismus, 
Internationalismus – die sich dem Nationalsozialismus gegenüber gleichgültig 
verhielten und die angeblich die Deutschen davon abhielten, sich gegen ihre 
Unterdrücker aufzulehnen.28

Führende Mennoniten unterstützten diese Sicht. Nach dem Erscheinen von 
Friesennot kritisierte die Vereinigung der deutschen Mennonitengemeinden den 
Film zwar nachhaltig, aber nur aus dem Grund, dass er die Mennoniten zu 
wehrlos dargestellt hätte. Vertreter der Mennoniten räumten ein, dass das Prin-
zip der Wehrlosigkeit einst eine wichtige Rolle in der Geschichte der Mennoni-
ten gespielt habe. Über vier Jahrhunderte hätte es dazu beigetragen, das men-
nonitische Mischehenverbot zu festigen, das angeblich wiederum die arisch 
reinen Blutslinien innerhalb der Glaubensgemeinschaft bewahrt habe. Aber 
– so die Überzeugung dieser mennonitischen Vertreter – in Zeiten des Dritten 
Reiches sei der Wehrlosigkeit keine fortdauernde Bedeutung mehr zuzuwei-
sen. Sie hielten fest, dass Töten für das Deutschtum voll im Einklang mit men-
nonitischer Glaubensüberzeugung stünde.29 Ironischerweise erwies sich der 
historische mennonitische Pazifismus sogar als Aktivposten im Dritten Reich. 
Wie der Film Friesennot gezeigt hatte, vermochten die Mennoniten aufgrund 
ihrer gegen den Krieg gerichteten Lehre als propagandistische Erfüllungsgehil-
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fen zu dienen; ihre überwundene Wehrlosigkeit ließ ihren Kampf gegen den 
Bolschewismus erst recht heroisch erscheinen. Als 1941 ein Russlandmennonit 
der deutschen Wehrmacht beitrat, kommentierten dies offizielle Behören fol-
gendermaßen: »Seine freiwillige Registrierung kann als Bekenntnis zum deut-
schen Volk verstanden werden, gerade weil die älteren Rußlandmennoniten in 
der Vergangenheit vom Wehrdienst befreit waren.«30 Ihr historischer Pazifis-
mus machte die Mennoniten für den Nationalsozialismus erst recht wertvoll.
Die Diskussion, die Friesennot über den mennonitischen Glauben erzeugte, 
war allerdings ungewöhnlich. Die meisten Beschreibungen des Mennoniten-
tums in der Nazipropaganda waren ausschließlich rassisch orientiert. Über-
haupt gebrauchten Nazipropagandisten das Wort »Mennonit« fast nie. Es war 
schlichtweg zu sektiererisch. Zum Beispiel kommt das Wort »Mennonit« wäh-
rend des ganzen Films Friesennot nicht einmal vor. Die Hauptakteure wurden 
vielmehr »Friesen« genannt, die ihren vermuteten rassischen Ursprung im 16. 
Jahrhundert in Friesland haben. Mitte der dreißiger Jahre wurde dieser Be-
griff speziell durch den aus der Ukraine stammenden Emigranten Heinrich 
Schroeder gefördert. Er glaubte, dass die friesischen Mennoniten den ältesten 
und nobelsten germanischen Stamm bildeten.31 In anderen Fällen verwende-
ten Propagandisten allgemeine Begriffe wie Russlanddeutsche oder Auslands-
deutsche. Leser von Büchern mit dem Titel Russlanddeutsche Bauern, Deutsche 
erschließen den Chaco oder Russlanddeutsche suchen eine Heimat mussten mit 
dem Mennonitentum vertraut sein, um zu wissen, dass die Mennoniten in die-
sen Büchern das Hauptthema waren.32

Die Rolle der Mennoniten als Volksdeutsche findet sich am auffälligsten in der 
Nazi-Propaganda über die Sowjetunion. Von Beginn an hatte sich die Natio-
nalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei (NSDAP) weitgehend als antikom-
munistische Organisation einen Namen gemacht. Ihre Vorläufer gewannen 
1919 erste Unterstützer im Kontext der Roten Schreckenszenarien, die in Folge 
der russisch-bolschewistischen Revolution über Europa hinwegfegten. Mün-
chen, die Wiege des Nationalsozialismus, kam für kurze Zeit unter die Kont-
rolle sozialistischer Revolutionäre. Ängste loderten auf, dass ganz Deutschland 
den kommunistischen Kräften erliegen könnte. Nazi-Propagandisten schürten 
derartige Ängste. Sie verhalfen Hitler 1933 an die Macht zu kommen und tru-
gen dazu bei, Stimmen für einen Angriffskrieg gegen die Sowjetunion im Jahr 
1941 zu mobilisieren. Genau in diesem Jahr veranlasste Goebbels eine Neuauf-
lage des Films Friesennot unter dem Titel Dorf im roten Sturm, wodurch er die 
Mennoniten in einen direkten Zusammenhang mit den Kriegszielen Hitlers 
brachte. Während der gesamten Zwischenkriegszeit betonten Propagandis-
ten die Notlage der Mennoniten und anderer ethnischer Deutscher, die in der 
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Sowjetunion lebten, um vermeintliche Gefahren durch die bolschewistische 
Herrschaft nachzuweisen. Sie legten dar, dass zwei Millionen Volksdeutsche, 
darunter 100.000 Mennoniten, unter den Bolschewiken litten. Die Nazis be-
haupteten, dass »durch Hinrichtung, Deportation, Exil, durch Krankheit und 
erzwungene Rassenmischung die Gesamtheit des Deutschtums in Russland 
systematisch vernichtet wird.«33

Dieses Argument basierte vor allem auf Geschichten, die vom Leiden der Men-
noniten handelten. Diese Erzählungen über die Volksdeutschen begannen fast 
immer mit der Betonung, wie wohlhabend sie vor dem Ersten Weltkrieg und 
der bolschewistischen Revolution gewesen seien. Gewöhnlich begannen Nazi-
schilderungen über die Russlanddeutschen so: »Vor dem Ersten Weltkrieg war 
das Zarenreich die Heimat von mehr als 2.000 blühenden deutschen Siedlun-
gen, ein Zeugnis deutschen Fleißes und deutscher Ordnungsliebe im Osten.«34 
Ein großer Teil dieses legendären Reichtums wurde den Mennoniten zuge-
schrieben. Zu ihren Siedlungen gehörten die älteste deutsche Siedlung in der 
Ukraine sowie Molotschna, die nationalsozialistisch gesinnte Wissenschaftler 
als die »wohlhabendsten und beispielhaftesten Siedlungen aller rußlanddeut-
schen Siedlungen«35 bezeichneten. Zwischen dem späten 18. Jahrhundert und 
dem Anfang des 20. Jahrhunderts hatten die Russlandmennoniten nahezu 1,5 
Millionen Hektar Land erworben. Für eine Vorkriegspopulation von 100.000 
lag dies weit über dem Durchschnitt aller Volksdeutschen.36

Das Schicksal der Russlandmennoniten diente auch in den 1920er und 1930er 
Jahren als Gesicht des ganzen russischen Deutschtums. Unter bolschewistischer 
Herrschaft waren die Volksdeutschen mit unmittelbarer Drangsal konfrontiert. 
Hungersnöte fegten über die Sowjetunion im Jahr 1922 hinweg und erneut 
1933. Die Politik der Bolschewisten entfremdete die Volksdeutschen immer 
stärker von ihrem nationalen Ursprung, viele von ihnen wurden zu »Kulaken«, 
enteignet, hingerichtet oder nach Sibirien verschickt. Obwohl diese Vorgänge 
eigentlich alle deutschen Kolonisten betrafen, erschien gerade aufgrund ihres 
früheren Wohlstandes das Beispiel des mennonitischen Niedergangs als be-
sonders tragisch. Diese Ansichten wurden im Jahr 1929 bestätigt, als 13.000 
Volksdeutsche – darunter in erster Linie Mennoniten – nach Moskau fuhren, 
um die Erlaubnis zur Ausreise aus der Sowjetunion zu erwirken. Ein Mennonit 
schrieb dazu: »Alle deutschen Volkskreise verfolgen das Schicksal dieser Bekla-
genswerten mit tiefster Anteilname.«37 Als mehrere tausend Mitglieder dieser 
Gruppe 1929 und 1930 in Deutschland ankamen, wurden sie nach rassischen 
Merkmalen untersucht. Später dienten die Ergebnisse nationalsozialistischen 
Wissenschaftlern und Propagandisten als Nachweis der rassischen Reinheit 
von Volksdeutschen.38
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Das Bild der Volksdeutschen in der NS-Propaganda war zutiefst antisemitisch 
geprägt. Die Nazis versuchten systematisch, die Volksdeutschen als Opfer des 
»internationalen Judentums«, des »jüdischen Kommunismus« oder des »jüdi-
schen Bolschewismus« hinzustellen. Sie wurden zum antisemitischen Symbol 
(evtl. Bollwerk), das jüdische Unterdrückung rechtfertigte. Ungeachtet der Tat-
sache, dass die Juden in der Sowjetunion in der Regel vom kommunistischen 
System unterdrückt wurden, behaupteten die Nazis, dass sie in Wirklichkeit 
die Kontrolle über das gesamte sowjetische Imperiums inne hätten. Es war die 
»jüdische Weltherrschaft«, die angeblich zu solchen schrecklichen Bedingun-
gen für die Russlandmennoniten und anderen Volksdeutschen geführt habe. 
Propagandisten behaupteten, dass die Juden die Hungersnöte von 1922 und 
1933 organisiert hätten und die volksdeutschen Gemeinschaften mit Absicht 
verhungern ließen. Angeblich waren es auch die Juden, die die Erschießun-
gen von Mennonitenpredigern und anderen volksdeutschen Führern orga-
nisiert oder befohlen hätten, ganze Dörfer nach Sibirien zu verbannen. Mit 
ihrer Darstellung des jüdischen Bolschewismus als globale Bedrohung suchten 
Propagandisten ein Bild der Juden zu schaffen, das übermächtig, unpersönlich 
und bedrohlich war. Dieses Bild trug dazu bei, im Inland Unterstützung für die 
antisemitische Politik zu gewinnen.39

Wie Darstellungen der Volksdeutschen im Allgemeinen waren in der Nazipro-
paganda die spezifischen Bilder von Mennoniten untrennbar mit Antisemitis-
mus verbunden. Es war kein Zufall, dass einige der wichtigsten Nazipropagan-
disten und Architekten des Holocaust auch Experten für mennonitische Ge-
schichte waren. Adolf Ehrt, der eine umfangreiche Studie über die russischen 
Mennoniten im Jahre 1932 veröffentlicht hatte, wurde Vorsitzender des Anti-
komintern, einer NS-Organisation zur Verbreitung antibolschewistischer und 
antisemitischer Propaganda weltweit.40 Georg Leibbrandt, ein Nazifunktionär 
und Rassenexperte, der bei der Planung der Endlösung bei der Wannsee-Kon-
ferenz 1942 mitbeteiligt war, war auch ein Experte des Mennonitentums, des-
sen Publikationen sogar in der Zeitschrift The Mennonite Quarterly Review 
veröffentlicht wurden und unter dessen Herausgeberschaft während des Zwei-
ten Weltkrieges eine Buchreihe erschien, die größtenteils der mennonitischen 
Geschichte gewidmet war.41 Für diese Autoren lieferten die Mennoniten ‒ als 
reinste Vertreter des völkischen Deutschtums ‒ das markanteste Beispiel des 
Leidens unter jüdischer Tyrannei. So erklärte im Jahr 1938 ein Buch zur Men-
nonitengeschichte, der Mennonit »ist deutscher Bauernadel, ein Jahrhundert 
und länger als Kolonist.« Gerade aus diesem Grund, so der Autor, trachteten 
bolschewistische Juden danach, die Mennoniten auszulöschen.42 
Während des Zweiten Weltkrieges trug das Konzept der Volksdeutschen dazu 
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bei, den Holocaust zu ermöglichen. In gewissem Sinne konnte er sich gerade 
deshalb ereignen, weil die Vorstellung, dass Juden die Volksdeutschen in der 
Sowjetunion und anderswo verfolgt hätten, stetig weiterentwickelt wurde. Eine 
allgemeine Akzeptanz dieses Mythos trug dazu bei, dass Millionen Deutsche 
Hitlers Plan, die Juden Europas zu ermorden, aktiv oder passiv unterstützten. 
In anderen Fällen spielte das Konzept der Volksdeutschen eine noch konkre-
tere Rolle. Zwischen 1939 und 1945, als große Gebiete Osteuropas, darunter 
Polen und der Ukraine, unter deutsche Kontrolle kamen, versuchten die Nazis, 
alle Volksdeutschen in diesen Regionen zu erfassen. In der gleichen Zeit, in der 
sie Mordkommandos zusammenstellten, um ortsansässige Juden zu vernich-
ten, bildeten sie auch spezielle Dienststellen, um die Volksdeutschen zu iden-
tifizieren, zu registrieren und volksdeutschen Bevölkerungsgruppen – unter 
ihnen nahezu 35.000 Mennoniten – Hilfe zukommen zu lassen. Diese Volks-
deutschen waren direkte Nutznießer des Völkermords. Sie erhielten die Klei-
dung ermordeter Juden oder wurden in deren Häuser verlegt. Oft führte der 
schlimme Antisemitismus dazu, dass Volksdeutsche ihre jüdischen Nachbarn 
denunzierten, um an ihre Besitztümer zu kommen. Zur gleichen Zeit begüns-
tigte der ungenaue Begriff des Volksdeutschen einige Osteuropäer, sich aktiv 
am Völkermord zu beteiligen. Oft war es unklar, ob Personen Volksdeutsche 
waren oder nicht – z. B. wenn sie vielleicht eine polnische Mutter hatten oder in 
erster Linie russisch sprachen. In den Augen der Nazis galt für diese Personen 
die Mithilfe bei der Ermordung von Juden als Beweis ihres Deutschtums mit 
der damit verbundenen Erlangung des begehrten Status als Deutscher.43

Während des Dritten Reiches wurden die Mennoniten als Volksdeutsche ver-
standen. In vielen Fällen galten sie als d i e Volksdeutschen, Vertreter eines grö-
ßeren Ganzen. Wenn Nationalsozialisten Mennoniten als Volksdeutsche dar-
stellten, stützen sie sich auf eine jahrzehntelange Forschung führender Menno-
niten, die zu beweisen versucht hatten, dass alle Mennoniten im Wesentlichen 
einem deutschen Religionsbekenntnis angehörten. In den dreißiger Jahren 
hatten diese Vorstellungen stark rassistische Züge angenommen. Mennoniten-
tum wurde in Verbindung gebracht mit Vorstellungen der Blutszugehörigkeit 
und dem Diaspora-Volkstum. Als mennonitische und nichtmennonitische Na-
zipropagandisten das Mennonitentum mit dem Konzept der Volksdeutschen 
verschmolzen, wurde es untrennbar mit antibolschewistischen und antisemi-
tischen Diskursen verknüpft. Vertreter des Mennonitentums unterstützten auf 
diese Weise systematisch Hitlers Aufstieg und Herrschaft wie auch die Durch-
führung des Holocausts.
Auch heute noch bleibt das Mennonitentum in vielerlei Hinsicht in völkischen 
Denkmustern gefangen. Im Gegensatz zu Millionen von Juden und anderen 
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Europäern überlebten Vorstellungen von Mennoniten als Volksdeutsche das 
Dritte Reich. Die heutigen Darstellungen vom Mennonitentum als einer eth-
nischen Kirche, von mennonitischen Erzählungen einzigartigen Leidens in der 
Sowjetunion und Bilder von Mennoniten als hart arbeitenden Landwirten sind 
Hinterlassenschaften dieser Vergangenheit.44 In diesem Sinne ist die Macht der 
Nazipropaganda ungebrochen.
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